
eue Räume!‘ Aılıpp (jahn

Wıe der Tablet-Computer das Selbstbewusstsern
der Kırche herausftfordert

In diesem Aufsatz werden WwWel Uınge aufeinander bezogen, dıe nıchts m1tel-
nander Lun hätten, entwıickelten s1e sıch nıcht beide OBURE oroßer Dynamik.

DG Entwicklung des Tablet-Computers ISt, W1€e jeder we1ß, prosperierend.
Auf den zahllosen frü.heren Erfindungen d€S Computerzeıtalters auf bauend,
deren jede einzelne 1ne mehr oder wen1ger oroße technische Revolution dar-
stellt, scheint miI1t demTablet-Computer ein (Jjerät auf den freien Markt gekom-
1E se1n, das das Buch In seliner herkömmlichen borm weIlt hıinter sıch lassen
ırd. |_etzteres kann künftig dekoratıiven oder demonstratıiıven 7 wecken genügen‚

kann einem E-Book-Reader Robustheit b€1 der Strandlektüre die Stirn
bieten, kann bısweilen das vorteilhaftere Arbeitsinstrument se1n, solange W 1Ss-
senschaftler das Nebeneinander mehrerer Bücher be1 oleichzeitig raschem Hın-
un Herblättern dem mühsamen Schalten einem einz1ıgen Bildschirm VOrzZ1e-
hen Einerle1! (jemessen Buchmarkt sınd das nıcht einmal sıchere
Nıiıschen. Sıcher hingegen IST, dass SlCh e1IN oroßerTeıl des Marktes FAB8 E-Book,
das besonders MIt multifunktionalen Tablet-Computern gelesen werden wırd,
verlagert. Und sıcher ISt auch, dass sıch damıt der Charakter d€$ Buches als (1e-
genstand UNSCTET Kultur sSOWl1e che esekultur als solche verändern ırd.

LDie Entwicklung der Sammlungen kirchlicher Kulturgüter ist unte den
Vorzeichen ihrer eigenen Teilsäkularisierung bedrohlich, stellen diese doch
inen wesentlichen Ausdruck d€S kırchlichen Selbstbewusstseins dar. Werden
Ordenshäuser geschlossen, stehen sogleich d1€ zahlreichen kleinen und oröße-
1EN Sammlungen Kunstgegenständen, 4A1l Archivalien un Büchern zD HG

Lisposition. [a sıch darunter MNUr In Ausnahmeftällen Pretiosen finden, ISt das
Interesse nıcht oroß, das (Gesammelte zusammenzuhalten und sinnvoll weIlter-
zureichen, Was VOT allem dıe Bıibliotheken gefährdet.

Lie folgenden Überlegungen versuchen, diese beiden Entwicklungen in
iıhren Konsequenzen für die Kırche weıterzudenken. Es ISt nıcht me1lne AB-
sıcht aufgrund Prognosen“ einer bestimmten Zukunft wehren. Wohl
aber suche ich, 1ne rechte Posıition für dıe Kirche in dieser Zukunft inden.
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; Die Wortreligion

[J)as Christentum ist 1 Sinn keine Buchreligion. Se1in Offenbarungs-
gut 1St 1ne Person un: keıin lext. Besser spräche 1INA)  - darum VO  = einer Wort-
relig10n. [Idenn se1it den Anfängen ISt 11a sıch Ja der Relativität des 1U DE-
schriebenen Wortes wohl bewusst.

SO we113 das Johannesevangelium selbst, welches doch VO ersten Satz Agl

den Lobpreıs dCS fleischgewordenen Wortes verkündet, dass MIt diesem dl€
Lieit; in der dıe wahren Anbeter den Vater in (Ge1ist und In der Wahrheit —_

beten werden, angebrochen ISE. Weder das durch Mose auf dem Berg Horeb
schriftlich Hxierte (Jesetz noch die in Jerusalem vollzogenen Opfer geben die
ahre Rıchtung, geben den wahren Sinn d€S Betens VOTL. Stattdessen lässt d1€
durch Jesus Christus geschenkte CGinade erkennen, dass (Jott (Je1ist Ist und NUur

derjen1ge wahrhaftıg betet, welcher d€l'l eigenen (Je1ist sprechen lässt (vgl. Joh
L,I und A 26 Solcherart befreit 1030E sıch Paulus einen Il diener d€S (je1istes
un nıcht des Buchstabens, denn der Buchstabe Ootet, der Geist 1aber macht
Iebendig.“ USWeIs d€S ersteren sınd Stein und T ınte, Auswe1s des letzteren
aber Personen, denen Jesus Christus gepredigt wurde un: die D nach SE1-
HE Wort leben. Stein und [ inte siınd dem Christen in dieser Leit notwendig,
1aber s1e sınd vergänglıch und können für sıch2nıcht In dıe Unver-
vänglichkeit fuhre n (vgl. Kor 3,1—11).

Johannes Chrysostomus führt d€1'1 paulinıschen Gegensatz welter: AE-
gentlich sollten WITr nıcht auf die Hıiılfe der HI Schrift angewı1esen se1n, viel-
mehr ein reines Leben führen, dafsß dl€ (Cinade dES HI (jeistes 1n uUuNnNseTeEeEN

Seelen die Stelle der HI Schrift vertrate, un daß, W1e€e diese miıt T ınte, —_

SCTE Herzen durch den HI (4e1ist beschrieben waren. Nachdem WILr 1aber e1IN-
mal diese Cinade verscherzt haben, wollen WIr wen19gstens MIt Freuden dl€
zweilte Rettungsmöglıchkeit erareifen. *

[ Jas Buch 3.IS Hülle des „Buches der Bücher‘ 1ST auch in späterer Zeıit Nn1€e
überschätzt vvorden. Gegenstand un! Sache, das Buch un das Wort blieben
wohl unterschieden. Weder hat ın der kultischen Verehrung noch in der
Volksfrömmigkeit noch in der persönlıchen Frömmigkeıit der einzelnen ]äu-
bigen je 1ine dem Altarsakrament vergleichbare Stellung einnehmen können.
Daran haben die E:vangeliare und Perikopenbücher des Miıttelalters ebenso
wen19 W1e€e dıe der Gegenwart geändert, obgleich 11a s1e durchaus als LC-

präsentatıv 1m Vollsinn des Wortes, als Christussymbole verstehen U:

Ihr Gebrauch ISt n1e einem Hächendeckenden Wesensbestandteil C1€S ka-
tholischen CGiottesdienstes geworden. Ebenso hat die Verehrung der Ikone in
der Ostkirche den Vorzug VOT der des Evangeliums erhalten. Auch in der
evangelischen Christenheit 1St d9.5 Buch, 4AUS welchem das Wort (Jottes C-
lesen wiırd, b€l aller Ehrfurcht VOT dem Inhalt, n1€e sonderlıch hervorgehoben
worden.

Schließlich erscheint bemerkenswert, dass kaum Je dıe missbräuchliche Ver-
wendung der Bıbel als Gegenstand, d1€ selbstverständlich eıl einer mıitunter
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übertriebenen Dingfrömmigkeit WAaLl, kiırchenamtlıch In orößerem Maß
werden HMIUSSLTE; Was sıch freilich VO Altarsakrament nıcht behaupten lässt.*

Die Christen olauben dem Wort, das (Gjott selber ist, nıcht einem Buch.)
er Gilaube 1L11USS £reilich vermuittelt werden, hängt aber nıcht einer einz1gen
Medienart. [Das raumt dem 1ın der Heılıgen Schrift Aixierten lext ‚WarTr einen
schr hohen Wert, 1aber keine alles beherrschende Steflung e1n, und gibt dem
Christentum nebenbe1 die Freiheit VO  - Umwälzungen der Buch- und Schrift-
kultur nıcht ‚AlUyE 1mM Kern nıcht getroffen werden, sondern diese Verände-
rungen mitzugestalten. Wen Jesu Aufforderung umzukehren un: das
Evangelium olauben erreicht, für den ISt einerle1, ob ıhn dıe Botschaft
1n elektronischer, in gedruckter oder mündlıcher Oorm vermuittelt wırd. LDie
Hauptsache 1St immer NUr, diesem Ruf entsprechen.

])as Buch In der Wortreligion

Was 1aber besagt Cl€l‘ ‚sehr hohe Wert“ der Bıbel ür das Christentum?
Und Was besagt für den Wert anderer geistlicher Bücher? Knapp kann 199708

Nntworten Die Bıbel ISt 1ne Sammlung Von Glaubensurkunden, denen durch den
Vollzug der Eucharistie und aller anderen Sakramente der eigentliche Verste-
henshorizont gegeben wırd. In der Mahl der Liebe gefeierten Hıngabe
Jesu Christı 238 dl€ Seinen ze1gt sich, worauf der Sinn der biblischen Worte
hinausläuft.

Was melint dabe1 Sammlung VO  - Gilaubensurkunden?
Hıerfür iSf aufschlussreich, sıch den Entstehungsprozess der eutLeEeS-

tamentlichen Schriften VOT Augen halten. I Ienn A Anfang gab keine
genNuIn christlichen Schriften. Der Referenzpunkt für Gebet und Predigt sınd
zunächst VOT allem dıe Psalmen un: die Propheten, deren Weıissagungen 111a  =

in Jesus Christus erfüllt sıeht. Es dauert bekanntlich Liwa 15 Jahre, bıs 11a

me1lst 8N konkreten Anlässen TADIE Feder oreift, und BSE ein1ge Jahrzehnte
nach dem Ereign1s VO Golgota kann aufgrund der EeTSTEN Evangelien und
der Apostelgeschichte VO  , eigenständıgen Büchern dıe ede se1IN. och L1UTL

C: salıs. Denn sS1C sınd nıcht dafür gemacht, Gelehrten krei-
N ol  = und in den antıken Bıbliotheken auf bewahrt werden, nıcht für as,
WAaSs damals Ofrentlichkeit hief3, und auch in erster | ınıe nıcht für das private
Studium, sondern für den Gottesdienst, primär für die Feier der Eucharistie.

LDie ersten Schriften der Christen entstammen dem halböffentlichen Be-
reich. S1e sınd anlassbezogen und richten sıch einen f€SECH Adressatenkreis.
Indem s1e danach allerdings über den bestimmten Kreis hinausgelangten un
VO  = Gemeinde T7A Gemeinde kursıierten, glitten sS1Ce in jenen Bestät1igungspro-
( über, den WITr Kanonbildung CIM He Dabei WAar entscheidend, dass CIIC
Schriften über ihren Anlass hınaus als Zeugnisse d€S Ursprungs angesehen
wurden. Indem dl€ Kıirche solche Zeugnisse ammelte, heraushob und
einem Buch zusammenfügte, bestätigte s1e diese als Urkunden des Heıls, dle
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deshalb Bezugspunkt d€S historisch rückfragenden Nachdenkens, W16€e auch
Lebensquelle für jeden Menschen Sind.

1 J)as beurkundete Zeugni1s selbst oder der Bezug darauf ISt das geistige
Substrat, das Schrift und Buch 1m Christentum motIiviert. ] Jas Resultat dar-
UuS, dass eın geschichtliches Bewusstseın, dass Geschichtswissenschaft selber
un dass schließlich dıe Hermeneutik, d1€ Kunst der Auslegung VOT aHem
VO  . lexten der Vergangenheit, nıcht NUrTr 74A006 Basıs der T’heologıe sondern in

Abstufung jeder christlichen Bıldung gehören, isSt. wen19 überraschend, VeI-

dıent 1aber ın UuNSECTEIN Zusammenhang hervorgehoben werden. (e-
schichte bricht 1mM Letzten dl€ Glaubwürdigkeit dieser Religion IIN
1 )as WUusste 111  . bereits ZAUT Zeıit der ersten Z/ eugnIisse: „Denn WITr sınd nıcht
ırgendwelchen klug ausgedachten Geschichten gefolgt, als WITFr euch d16 macht-
volle Ankunft Jesu Christt,; UNSCIES Herrn, verkündeten, sondern WIT

Augenzeugen se1iner Macht und Größe“ heißt 1im D Petrusbrief 3601

Das Sammeln als Prinzip der Wortreligion

bs ware ein orobes Missverständnıis, wollte IAn AUS dem Gesagten folgern,
der Christ hätte, einem imagınıerten Einsiedler oleich, se1n intellektuelles (Jje-

nugen der Heılıgen Schrift und dem Gebet. 1 J)as Gegenteil ISt der Fall
LDie SChOH durch d€1'1 biblischen Kanon des Alten und d65 Neuen lesta-

mentes angelegte „Urkundensammlung‘ rag zweierle1 in sich, das dıe Ent-

stehung Schriften Uun: Sammlungen zwangsläufig macht: brstens
ruft ein Glaubenszeugn1s eine Reaktion hervor, oleichviel ob Ablehnung oder
Zustimmung. Es deshalb wıederum Zeugnıis. / weitens provoziert mIt
zunehmender Dauer Rückfragen un: Reflexionen das Ursprungsere1gn1s,
die wıederum weıtergesponnen werden wollen. LDie ursprüngliche Sammlung
lässt natürlicherweise Jextgattungen w1e Predigten, theologische Streitschriften,
Antwortschreiben auf schwerwiegende Fragen 11 entstehen, und dıe Zeug-
n1ısse zwelter Ordnung bringen hrerseits LIEUEC Jextgattungen und deren Samm-
lungen hervor. LDenn nıcht NUr das Zeugnı1s verschriftlicht sıch, sondern dieses

wıederum dıe Personen in C165561‘1 Eınflussbereich, wodurch s$1e S€Ib5t über
das Wortzeugnis hınaus Zeugen der Jat werden können. S0 gesehen ist der
Heıliıgen- und Reliquienkult 1ne Folge aus der Multiplikation des / eugn1sses.

D1€ Verwandtschaft der Zeugnisse erster un zweıter Ordnung bestätigt
siıch, WE 114  - d1€ strukturelle Gilleichheit der Phasen des Prozesses beach-
en dCSS€II Ende eine Kanonisatıon e1ines Heıligen oder d1€ Anerkennung
einNes (inadenortes stehen kann Fın kleiner Anlass, 1ne ganz gerınge ahl All

Personen, oftmals ine eINZ1YE, stehen Beginn; dann überschreiten Ereig-
N1IS oder Wiırkung der Person diesen Kreis un werden schliefilich VO

gottesdienstlichen Leben einer Gemeinde oder Sal der Kirche umfan-
VECN. Wıe en Apostelbrief FARR €11 des christlichen (Ciottesdienstes wiırd, CI-

halten dort ebenso Reliquien e1Nes Heılıgen oder ein Gnadenbild ihren Platz.
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Und W1€ gottesdienstliches Bedürfnis SE dıe schriftlichen Zeugnisse der
Glaubensboten sammeln, werden ebenso Reliquien 1n Kıirchen oder der
Sakrıiste1 auf bewahrt, welche wıederum LIEUEC Sammlungen wWw1e Z Heılıgen-
viten oder Mirakelbücher zeıitigen.

Wo immer dıe Kırche sıch nıederlässt, beginnt s$1€e die Zeugnisse und Ur-
kunden ihres Entstehens und Wiırkens sammeln, ordnen, aufzubewah-
BED ] )ieser Zug 1ST dern Prinzıip der Multiplikation des Zeugn1sses SOZUS.'1gCI'I
inhärent. Nımmt 11a der Kırche 1aber 1ne ihrer Niederlassungen W1€ dem
A einen AÄst, beschädigt das nıcht das Prinzıp. ] Jas Zeugni1s geht dann
nıcht anders als vorher, sondern T AUS einer früheren Stufe des (Janzen
hervor. Man kann sıch das out anhand der Sammlungen und der AUS ihnen
hervorgehenden Werke der alten Klöster und der neugegründeten Institute
un der Sem1inare des L Jahrhunderts VOT Augen halten. Die Barockbiblio-
theken und dıe Archive, C11€ Kıirchenschätze un d1€ Gemäldegalerien können
als Iypus eines oroßen wohlausgebildeten Astes gelten‚ auf den d1€ dargelegte
Struktur d€S kırchlichen Sammelns In hervorragender Weıse zutrıft. iıcht
NUrLr wurde dort aufgehoben, geordnet un: 1 Bedarfsfall geze1gt. bs NtEsLan-

den dort auch LEUE Editionen des Alten Se1 CDr dass I1a  . lexte der kırchli-
chen Schriftsteller, VOT aflem der Kıirchenväter oder der Ordensgründer, her-
ausgab, sSE1 CD dass 11141l dıe Dokumente, dl€ d1€ Klostergeschichte betrafen,
edierte, sSE1 CD-, dass 111A)  e dıe Wiıirkmacht e1nes Ginadenortes belegte.

Miıt dem Ende der alten Klöster un der Zwangsentwurzelung der Orden
1m Jahre 1803 kam ZWaT vorübergehend der lokale Bezug der Sammlungen ab-
handen, nıcht 1aber erlosch das Prinzip als solches. Im Gegenteıl brachten das L
und £rühe Jahrhundert 1nNne unerwartete Rückbesinnung besonders auf die
patristischen Quellen d€S christlichen Lebens hervor, Ch€ ın zahlreiche Editio-
HEn mündete. Ihr geist1ges Nıveau konnte beachtlich se1n, das angesprochene
Publıkum QINO 1aber weIlit über dıe Wıssenschaft hınaus. Jacques Paul Mıgnes
legendäre billige lexteditionen und d1e „Bıbliothek der Kırchenväter“ AaUuUus dem
Kösel-Verlag, dıe VO iıhren Vorläufern In den 1ö30er Jahren über dıe Auf-
lage a1b 1669 und dle zweılte Auflage ab LOLL bıs TAWB Erscheinen des etzten Ban-
des 1938 e1In Jahrhundert umfasst, siınd hierfür ein beredtes Beispiel.

Wo dıe Kırche sıch nıederlässt und lebt, bewahrt S1E Zeugnisse ihrer Waiırk-
samkeıt auf. CGieordnetes Aufbewahren bedeutet Sammlung. Und s1e sammelt,

ıhre Geschichte weıterzugeben. SO bıilden hre Sammlungen ıhre Ordnung
un hre Geschichte 1b.

| ıe Apparatur Uund Qıe Wıirklichkeit

Konrad /Zuse wohl noch nıcht einmal über Relaisschaltungen ür seine
Rechenmaschine nach un Bıll (Jates und Steve Jobs noch lange nıcht
geboren, da hatte Walter Benjamın SChOI'I se1ine luzıden Beobachtungen über
das Kunstwerk in einer technisierten Welrt tormuliert. Für seine durch das
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Computerzeitalter gepragten Nachfahren haben diese nıchts Gültigkeit
verloren. Ausgehend VO Entschwinden des Orıiginals und d€SS€I'I Aura be-
trachtete Benjamın besonders d1€ sowohl VO LDarsteller als auch VO Be-
trachter Film eingeübte Anpassung der Wahrnehmungstechnık

d1€ Filmtechnik. Im Gegensatz 7A0 Schauspieler auf der Bühne schiebt
sıch 1mMm Film 1ne VO Kameramann bediente Apparatur dazwischen, dıe
„nıcht gehalten‘ iSt, dle Leistung des Filmdarstellers ‚„ als lotalıtät respek-
t1eren. S1e nımmt unte Führung d€S Kameramannes aufend dieser LLeis-

tung Stellung. Die Folge VO  } Stellungnahmen, dıe der (utter AUS dem 1hm
abgelieferten Mater:i1al komponıiert, bıldet den fertigen Film SO wırd die
Leistung d€5 Darstellers einer Reihe VO  - optischen fests unterworfen.
Die zweılte Folge beruht darauf, daß der Filmdarsteller, da nıcht selbst se1ine

Leistung dem Publikum präsentiert, dıe dem Bühnenschauspieler vorbehal-
tene Möglıichkeit inbüßt, d1€ Leistung während der Darbietung dem Publi-
kum ANZUDASSCH. ] ieses kommt dadurch ıIn die Haltung e1Nnes durch keinerle1
persönlıchen Kontakt mI1It dem Darsteller gestörten Begutachters. TIas Publi-
kum füblt sich In [l51’1 Darsteller HUT CIn indem sich In L‘l£1’l Äpparat eirjüblt. Es übernimmt
fl150 d€SSE?’I Haltunz: testet. ‘©©
/ diesem Modus d€S lestens FTrItt noch anderes hınzu. LDenn der

Unterschied in dieser Haltung, der Ja nıcht L1UT das Kunst-, SOl'ld€]fl'l das Wırk-
lichkeitsverständnıs selbst betrıfft, lässt sıch nıcht B: der Upposıtion VO  S

Bühnen- un Filmschauspieler deutlich machen. [ diese ISt vielleicht Sar nıcht
prinzıpıiell wWw1e Benjamın dachte. Letztlich indet VO  . Schauspiel Film

L1UT 1ne Verlagerung des Schwergewichts der künstlerischen Leistungen
Wırd dıe Hauptleistung auf der Bühne nämlıch O11l Schauspieler erbracht,
ISt der Hauptakteur d€5 Filmes der Kegisseuf, der, W1€e Benjamın später richtig
bemerkt, den Darsteller etztlich W1e€e ein Requisıit behandeln kann, beim
Zuschauer den Anschein der Realıtät erwecken, W1e€ Theatertechnıik
und Schauspielkunst auf der Bühne 77 [Dder Unterschied 1m Wiırklichkeits-
bezug der beiden Arten des Sehens wırd dagegen deutlicher, WE [11all d3.5
Kıno (mehr noch als mit einer althergebrachten Schaubühne) mMI1It dem Innen-
LAUTIL einer Barockkirche vergleicht. Hıer w1e dort ırd 1ne Realıtät imagınıert,
die AIl sıch nıcht 1mM R aume steht. DG Geschichte, dıe e1In Fılm erzählt, wird
L1UT mıittels Apparatur die Wand geworfen. Erlischt das Licht 1m Vorführ-
gerät, erlischt dl€ Ilusı:on. Mıt der Ilusı:on arbeitet auch die Barockkunst. Die
Deckengemälde einer Kirche oder deren Altarfıguren beziehen hre Wirkung

VO dort( da s1e dem Betrachter einen Blick auf Szenen eröffnen, die
durch d€l'l Eindruck VO  D R aumtiefe und Plastizıität der Fıguren beim ersten

Hınsehen für real] halten kann. I die Wirkung, dıe in beiden R äumen erzielt
wırd, Ist VO  - der Kunstfertigkeit der Künstler w1e VO  ® der Bereitschaft
des Betrachters, das Spiel MI1t der Wiırklichkeit olauben, abhängı9. Der d
schauer eines Filmes we1l, dass dıe durch Aufnahme- und Schneidetechnik
montierten Gedankenspiele d€S Reg1sseurs LLUT Ilusion sind, und der Besucher
eines Gotteshauses we1ß, dass sıch, ein Beispiel CMNECI),; der Eindruck,
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dıe Madonna 1m Chorraum d€S nıederbayerischen Klosters ohr schwebe, LU

dem Kunstgriff elnes Egıid Quirin Asams verdankt, der 1ne AUS dem Kıirchen-
FEA nıcht einsehbare Stelle ıhrer Befestigung benutzt hat. Dies Wıssen
dıe Ilusıon ändert 1er W1e€e dort 1aber nıchts dem Glauben, das der 1ne W1e€e
der andere Betrachter 1m günstıgen Fall d€l'l Kunstwerken schenkt.

] Jer Unterschied folgt 1aber AUS der Präsenz des einen W1e€e d€S anderen
Kunstwerkes, AUS der Art der Teilnahme der Betrachter SOWI1e AUsSs deren Re-
alıtätsbezug. er Kırchenraum bleibt und ındem bleibt, repräsentiert
diejen1ge Wiırklichkeit, auf die verweIlst. Erlischt hingegen C18.S Licht der
Vorführapparatur und wırd wıeder hell 1mMm Kıinosaal, IS das, Was ZUL An-
schauung gebracht wurde, entschwunden. ıcht dıie nackte Wand, auf der
der Fiılm sehen WAaLlL, nıcht der sıch leerende Saal verweisen auf d1€ gezeigte
Wırklichkeıit, nıcht einmal der Apparat. Filme können bezaubern. S1e können
VO Zuschauer Besitz ergreifen. LDoch NUTtTZ! dann nıchts, jeder Unzeıit
das Kıno aufzusuchen, ıhn sıch wıieder anzusehen. Man LL1LUSS des Films
habhaft werden und 1ne Vorführapparatur besitzen, seinen Wıllen be-
friedigen. LDann 1aber 1St egal, InNnan sıch diesen Film anschaut. Man iStT:
nıcht mehr äumlıch, sondern NUr einen Stromanschluss gebunden.

Waren 1es Gedanken, die schon e1in aufmerksamer Beobachter C1€1‘ PCE1S-

ten Hälfte des Jahrhunderts haben konnte, musste s1e angesichts —

computertechnısıierten Welt Zzwe1l weıltere Aspekte forcieren. SO 1St
die die Wahrnehmung leitende Apparatur erstens mIit dem Computer beinahe
in die Hand e1INes jeden gekommen und steht zweılitens in aflen erdenklichen
Formaten mI1t unerhörten Speicherkapazitäten Strom und LDaten praktisch
überall PAT: Verfügung. Was e1nNst L1UT ür den Moment des Kıinobesuchs galt,
ISt durch dıe technısche Entwicklung 7z.ux Dauerzustand geworden. Der oben

Unterschied der Präsenz wırd scheinbar aufgehoben, die Apparatur
aber ist und bleibt der Schlüsse] einer Wirklichkeit, die ®)  e diesen Schlüs-
se] al keinen INn hat. Die vertiefende Frage, welcher Art diese immer noch
1m Lichtspiel mM1t Stromanschluss geze1igte Wirklichkeit für den Einzelnen
ISt, se1 1er beiseitegelassen. LDDenn welches Gewicht ıhr der Einzelne beimisst
und W1e sehr seine Wahrnehmung dadurch eprägt ist, hängt VO  ® allerhand
weılıteren Faktoren 1b Entscheidend ISt, W1€ umfassend un alle Lebensberei-
che einschließend der Wirklichkeitszugang über die Cornputerapp aratur DC-
worden ist, W1e sechr s1e ür dıe dieser Wirklichkeit Teilnehmenden (die
‚Öser) 1nNe Erwartungshaltung ausgeformt hat und W1€e sehr d1e VO  - der AP-
P aratur abhängıige Präsenz dieser Wirklichkeit sıch ‚WarLr einerseIlts durch d1e
technische Ausdehnung des Apparates ständig behaupftet, durch ebendiesen
1aber andererseits immer Vorbehalt steht. Lieser Vorbehalt wirkt sıch
dahingehend AaUS, dass mIt und in dieser Wiırklichkeit ZWAaT handfest gearbeitet
ırd und Sar we1lteste Teıle HSE FES alltägliıchen Funktionierens darauf fußen
ass ıhr aber, weil s1€e nıcht oreif bar iSt we1l 1124  3 s$1e sıchern INUSs, we1l sS1e
In hohem Matfe manipulierbar ist, weil Inan sS1e austauschen, weıl INan s1e IO
schen kann, 1m Letzten nıcht trauen IsSt:
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[ Dieser atente Dauervorbehalt iSt geradezu konstitutiv ür UNMNSETEIN heuti-
g€1'1 Wirklichkeitsbezug.

Der S0g der Tablet-Computer

Es WAar nıcht unbedingt für jeden, der dıe Entwicklung der Computertech-
nologie se1it den oer Jahren des vorıgen Jahrhunderts sıch vorüberziehen
sah, ein Marksteıin der Kulturtechnik In Sıcht gekommen, als 1m Laufe des
vorıgen Jahrzehnts tastaturlose PCs auf dem Computermarkt Einzug hıel-
ten. [ )as darın enthaltene Potenti1al wurde den Außenstehenden TST siıcht-
bar, als die Fırma Apple 1mMm Jahr O10 einen solchen Computer, Pad genannt,
der vorrangıg auf den Medienkonsum berechnet WAaTrT, vorstellte. Allerdings
hatte sıch Apple mMIt anderen Produkten W1€e dem Pod und dem iıPhone be-
reits ein Marktkonzept erarbeitet, das der Fırma dadurch 1nNe unangefoch-
tene Führungsposition auf dern Tabletmarkt ebnete. ] Jas Wesentliche dieses
Konzeptes liegt darın, Aass auf 1Ne lückenlose Daueranwendung, die we1lt-

gehend dem Hersteller zugutekommt, berechnet IST: l )iese wırd garantıert
durch ein hohes Matfs qualitätvoller technıischer Ausstattung, durch 1ne
Vertriebskette, dıe den Kauf VO Medien und deren Handhabung exk]lusiv
den Hersteller bıindet, und durch die Bereitstellung sogenannter Dockingsta-
t10Ns, d1€ die unterschiedlichsten Einsatzmöglichkeiten gewährleisten. Wer
benutzt, der Kern des Konzepts, sSo iImmer und überall nutzen können.
l diese Berechnung auf Unverzichtbarkeit h1n bedingt andererseıts das 1e] des
Herstellers, in allen Märkten d€S Medienkonsums 1ne Vorrangstellung C1-

obern. Daber ISt nıcht nöt1g, die Medien selbst produzıieren. Es genügt‚
s1e verkaufen. Ist Apple dies für den Musık- und Videomarkt schon we1lt-
gehend gelungen, ISt 11U.: der Kampf diese Posıition für den immer noch
1m Anfangsstadıum befindlichen Markt elektronischer Bücher voll entbrannt.

Am L Januar 2012 stellte Apple In einem „Specıal Event“ 1mM New Yor-
ker Guggenheim-Museum We1 LEUE Softwaretools VOT, WOTauUus dıe Frontlinie
dieses Kampfes klar hervorgeht.‘ Miıt den kostenlosen ApPps „1Books . und

„1ıBook Author“ hebt Apple in Kooperatıon mMI1t mehreren amertikanıschen Ver-
lagen die Lektüre und d1€ Erstellung VO Lehr- und Schulbüchern durch 1ne
Reihe VO  H interaktiven Anwendungen auf 1ne HE Stufe Damıiıt ISt das H-
Book künftig entsprechenden Printausgaben weIlt überlegen.

bs ist. evident, dass en derart durchdachtes Marketingkonzept in Verbin-
dung mIt den technischen Möglichkeiten Printmedien aller Art MAaSsS1Vv VeL-

drängen wird. Wer heute dıe Schulen davon überzeugt, mIt E-Books un:! den
entsprechenden Lesegeräten bessere Lernmedien anzubieten, we1ß, dass
sıch dadurch einen Markt eröffnet, der sıch nıcht LIUT auf Lehr- und Lernma-
terialıen beschränkt. LDas ırd bald nıcht NUr das betreffen, Was gedruckt oder
eben nıcht mehr gedruckt werden soll. bs wırd rückwirkend ebenso das heute
gedruckt Vorliegende betreftfen. Schließlich braucht nıcht viel Phantasıe,
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vorauszusehen, dass 1m eroberten lerraın angesichts dieser Alternative
überall Sondierungen kommen wird. Ob in privaten Haushalten oder in
unte O‚hronischer Platznot leidenden Söffentlichen Bibliotheken überall wırd
1114  - dıe Praktikabilität des Vorhandenen überprüfen, 11a wırd sıch VO  a VeI-

meıntlich 0d€1.‘ tatsächlich Überfiüssigem trennen. Und WEeTLT sıch nıcht selbst
dieser Überprüfung entschließt, wırd danach gefragt oder dazu CZWUNSCH

werden.

eue Haume

l diese medienästhetischen Beobachtungen Z Buchmarkt verwechsle
indessen nıcht mıiı1t einem ethischen Appell as voraussagbare Ende der her-
kömmlichen breiter angelegten Allgemeinbibliothek un! das Entschwinden
d€S Buches aus UuNSEeTET Alltagskultur INAas 111a bedauern. Es hieße aber, das
Messer 7A0 D Mörder machen, wollte InNnan dafür das Instrument des langsa-
INCIL, aber sicheren ExIitus 7ABDG Rechenschaft ziehen. Man suche weder b€1 d.€1'l
technıschen (jeräten noch be1 ıhren Herstellern ine Antwort auf C11€ Frage,
worın 1er der Mangel C‚Iutem besteht. Von dort her kommt s1e nıcht.

bs oilt konstatıieren: Der Computermarkt hält schon jetzt ein Lesege-
rat bereıit, das gee1gnet ist, das herkömmliche Buch 1in vielen Bereichen C1-

setzen. [ )araus entwickelt sıch ein 50g in einem doppelten S1inn: Zum einen

beschleunigt sıch der Markttrend, ZU anderen bringt der erhöhte E1nsatz
dieser Lesegeräte dıe bisher siıchtbaren Bücher ZU Verschwinden. Und nıcht
NUr d16 Bücher: Alles Schriftliche liegt prinzıpiell in deren Reichweite. Und
darüber hinaus: V_\/ arum SOHIICH nıcht auch museale Sammlungen, die siıch
wen1ger der Pflege VO  ® Unikaten, sondern 55 VO  } serjell gefertigten Pro-
dukten wıdmen, technisch substiturerbar se1n? LIie Möglichkeiten der per S
pektivischen Darstellung und der Anımatıon legen i1ne solche Entwicklung
urchaus nahe Es dürfte verwundern, WE einNne moderne Pädagogıik, die WC-

sentlich auf Anschauung, Erfahrungswissen, Versuch und Irrtum, mIt 1nem
Wort: auf d£111 est d81' Wirklichkeit auf baut, nıcht WwW1e€e VO selbst auf C11€ Bere1it-

stellung solchen Lehrmateri1als dringt. Das sınd Feststellungen, AUS denen
sıch keine ethischen Maxımen ableiten, die aber allen Ernstes das System der
Gilaubensweitergabe, näherhin dessen Säule „Sammelprinzip herausfordern.
Der christliche Glaube, wurde oben unterstrichen, teilt siıch geschichtlich
mıt, und die kiırchlichen Sammlungen sınd e1in hervorragender Baustein ür
das, Was weiterzugeben oilt. Ldie siıchtbare Präsenz dieser Geschichte wirkt
nämlich nıcht T: miss1ionarisch, also ach 1ußen hın In der Weise, dass s1e
Interesse für den Gilauben weckt. S1e wirkt sıch VOT allem auf das Bewusstsein
ihrer Glieder ber Herkommen, Grundauftrag und Wege der Ausbreitung A4US,

Und je mehr diese nach den Worten des Aanon Romanus „Dorge tragen für
den rechten katholischen und apostolischen Glauben“, Wetden s1e sıch sowohl
1n diese Geschichte hineingestellt als auch ihr verantwortlich gegenüber sehen.
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Z einem Tablet-Computer ırd Ianl sıch künftig wohl kaum einen StAT-
keren Gegensatz denken können als Sammlungen W1€e Bıbliotheken. uch der
Tablet-Computer will 1ne Bıbliothek, wıll 1ne Sammlung und wıll noch V1Ie-
1€S mehr se1IN. och ISt 1m Gegensatz dazu 1ne Bibliothek mMI1It physischen
Einheiten ortsgebunden, unverrückbar oder HUr miıt hohem Aufwand VCI-

schieben. Ihrem Wesen nach iST: s$1e eXtEeNSIV. kın jedes ıhrer eingestellten Bü-
cher 1St sichtbar, und alle Bücher ZUSaIMINENSCHOININECNN füllen viele Regalkilo-

An ıhr hat d1€ Zeıt, haben (jenerationen VO Bibliothekaren und in ıhr
(Jenerationen VO  - Wiıssenschaftlern gearbeitet. Was heute einer in d1€ and
nımmt, hatten viele VOT ihm in Händen. der 1113)  = macht die umgekehrte Er-
fahrung und 1ISt nach sechzı1g, sıebz1g oder mehr Jahren der $ der dıe —_

aufgeschnıttenen Se1iten e1nes noch ungelesenen Buches öffnet.
In reduzierter Anzahl und Oorm ırd diese Orte der Sammlung auch

In Zrukunft geben. Und 1111l darf davon ausgehen, dass der dargestellte
Irend nıcht ohne Gegenbewegung bleibt. [ )as sauber verraumte und in die
Unsichtbarkeit entschwundene Buch oder dıe Sammlung oleich welcher (Je-
genstände werden ihrer Archäologen harren. Wer Bibliotheken L1UT noch als
€11 eliner Vergangenen Epoche, als dekorative Staffage oder als virtuelle Anı-
matıon kennt, wırd nıcht leicht wıssen, welche über den üblichen Kanon der
Wıissenschaft hinausgehende Spezialliteratur nÖöt1ıg hat. iıcht mehr lange
und für wen19 eld wırd sıch solcher „Kanonpakete“ elektronisch be-
dienen. Ja vielleicht bieten SAl die oroßen Bibliotheken der Welt dereinst
kostenfre1 einen systematıschen /ugang ihren digital erfassten Beständen
und lassen amıt SOZUSapCN die Ilusıon einer Weltbibliothek entstehen. bis
väbe dennoch in vielen ihrer kleinen un kleinsten Schwestern mindestens
zweiıerle1 entdecken: 1ne ıcht geringe Z ahl woanders nıcht aufindbarer
Werke 1m Spezialbereich un 1i1ne übersichtliche Auswahl In den allgeme1-

Bereichen. Wozu In der Vergangenheıit die Budgetgrenzen anhielten,
könnte siıch 1 Nachhinein vorteilhaft auswirken: Zur Selektion ezwungen
mMusste sich der beim Eınkauf haushaltende Bibliothekar auf das Wesentli-
che konzentrieren. Die Leser, welche selbst immer wieder ZAUT Selektion und
Konzentration CZWUNSEN sind, könnten spater dankbar auf diese Vorarbeit
zurückgreifen.

Soll dıe Kırche auf diese Renaissance warten? Soll s1€e sıch Bibliotheken
eısten, pädagogische Bedürfnisse aufgrund eines Revival befriedi-
gen? Die Frage stellen, heißt s1€e vernelinen. Der Sinn der kirchlichen
Sammlungen iSt en anderer. och einmal: Es ISt immer möglıch, jedem
OE 1n jeder Lage und allen möglichen Voraussetzungen, das E vange-
lıum hörbar machen. Aber eben: 1I1USS hörbar machen! 11141l

INUSS das Wahrnehmungsdefizıt derjenigen Epoche, in der INall lebt, aufde-
cken. Sodann vergleiche Mlg  m} mI1t den Schätzen, d1€ der Kırche 1in dıe
and gegeben sınd und die helfen können, dieses Defhizit lindern und
111all wırd WwIssen, VO  - welchen Gesichtspunkten AUS das kıirchliche Bıldungs-
konzept Justieren ISt:
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Zunächst ISt Sache aller für den Bestandsauf bau verantwortlicher Bıb-
liothekare, den Archivwert der eigenen Sammlung erwagen und C11€ Mittel
gegeb enenfalls entschiedenernder Profilierung bestimmter Sammel-
gebiete eiInzusetzen. Doch diese sınd HUT dann wertvoll, WE die /usammen-
gehörigkeit der Bestände siıchtbar wırd. Die Sammlung als GGanze sSo Ja be-

werden und deshalb mussen Beziehungen ınnerhalb der Bestände durch
dıe entsprechende Sacherschließung siıchtbar vgemacht werden. bs ogeht iıcht

dieses Feld vänzlıch der Technik überlassen.
Des Weıteren wırd 111a über C18.S Schicksal der durch Schließung VO Or-

densniederlassungen bedrohten Kulturgüter HE nachdenken mussen. Klar Ist;
dass nıcht &H€S erhalten werden kann. uch dann nıcht, WenNnn 1ne Institution
gefunden wırd, dıe ZUT Ubernahme der Sammlungen prinzıpiell bereit LSt.
Achtsame Selektion ırd unabdıngbar se1n. Dafür 1aber sınd klare VOoO Fall

erwägende Kriterien erforderlich.? Eın fester Urientierungspunkt ür
solche wırd jedoch dasjenige se1n, Was dıe Kıirche gegebenen Ort LC-

präsentierte.
Schliefßlich kann, WerTr zusıeht, bemerken, dass nıcht das Sterben der

Bıbliotheken angesagt ist, sondern das Ende e1nes Bibliothekstyps, der sıch in
d€l'l letzten 150 Jahren etabliert hat. ine Kırche, d1€ sıch nıcht 1m Blick auf
die Abwicklung VO  = Schließendem verkrampfen wıll, sondern 1m Gegen-
te1l] hre Sammlungen als Kapıtal begreifen möchte, sollte L1U.  ' HELE Räume
schaffen, welche 1ine HE Art d€S Lesens, Studierens und Forschens Öördern.
Dem stünde en u  $ doch eigentlich alter und vertrauter Bıbliothekstyp
ate Museum, Archiv und Bibliothek bıildeten In den ten Ööstern 1ne
Einheit und manıfestierten zugleich dle Geschichte der Kirche ıhrem Ort
Es ware der Zeıt, dil$ lange Zeıit spöttisch betrachtete „Darocke Kur1o0-
sıtätenkabinett“ wıeder entdecken un mıt dem modernen Konzept der
Forschungsbibliothek ombinieren: Eın oroßes Studienobjekt, ın welchem
dıe Geschichte der Kıiırche in ihrer konkreten Ausprägung nıcht W1€e in einem
Lehrpfad „erfahrbar”, sondern durch das /usammenwirken VO  S, Personal un!
Benutzern wıissenschaftlich ertforschbar wird und bleibt.

Ist das oroß gedacht? Werden da Luftschlösser gebaut? Liegen hier nıcht
Wollen und Können der Kırche in Deutschland weIlt auseinander? och
iımmerhin erklärte dle Päpstliche Kommuıissıion für dıe Kulturgüter der Kırche
ıIn ihrem Schreiben VO März 1094

„Auf diese Weıise ISt möglıch, für die kirchliche Bibliothek deren wech-
selvolle Entwicklung 1er 1Ur in ihren charakteristischen Etappen angedeutet
werden konnte 1ne s1e kennzeichnende Berufung umschreıiben: nämlıch
1ine sachgerechte Stätte für dıe Auseinandersetzung zwıischen den verschie-
denen Formen des 1ssens schaffen. | )iese Berufung erklärt sıch auch
AaUuUs dem unıversalistischen ( katholischen ) Antrıieb der Hıntergrund ISt ür die
christliche Auffassung VO  s der Suche nach der ahrheit. ““

Sıcher können solche Stätten kırchlicher Sammlungen nıcht Hächende-
end eingerichtet werden, siıcher iıcht 1in aflen Diözesen oder al VO  e einem
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einz1ıgen Orden ber sollte 11141l dem äaltesten Kulturträger Uro-

pas nıcht ZUtrauen; dass 1n der LA ist se1 durch überdiözesane KO-

operationen, sSE1 durch d1e Einbeziehung VO  - Orden, sSE1 durch dıe klug
abgestimmte Zusammenarbeit mMmI1t anderen öffentlichen Jrägern seline (e-
schichte auch 1in /eiten e1nes kulturellen Wandels präsent machen? ass
dieser radıkal iSt, einen radikalen Strategiewechsel in der Gilaubens-

weıtergabe herauszufordern, steht außer Frage.

Den beiden Achtzigjährigen‚ Angelus Häußling UOSB, me1- beiden anderen Buchreligionen auszuweılten. [ JDeren jeweiliges
LIC1I1 Lehrer un« (Itto Wahl SDB meinem Mentor, in Dankbar- Verhältnis Offenbarung, schriftlich jertem Wort Uun! Ira-
eiIt gewidmet. dıtıon ist allerdings wesentlich komplizierter als CS den etrsten

Anschein hat. Für ULNSCTE Überlegungen CULt das alles nıchts ZULZur Instabilität VO: Prognosen der bibliothekarischen Zukunft:
Berndt Dugall: |_ässt sıch die Zukunft VOIN Bıbliotheken PI'O Sache.
nost!izieren? In: ARI Technıik (2012), 141—1062. Walter Benjamıin: Gesammelte Schriften. Frankfurt Maın,
[ Jes heiligen Kirchenlehrers Johannes Chrysostomus Erzbi- 2 (1974) [ )as Kunstwerk 1m Zeitalter seiner technıschen
schofs VO) Konstantinopel Kommentar ZU] Evangelium des Reproduzierbarkeit, Kap. V, 485 Hervorhebungen 1m
Matthäus, Hom., 15 Kempten, IQ15 (Bibliothek der KIr- Original.
chenväter, Reihe, 23), Vel. ebd., Kap. L 490 Benjamın nımmt 1er einen edan-

ken VOIl Rudolf Arnheim auf.IDIE Gefahr, mM1t dem Wort (jottes selbst abergläubisch han-
1eren, wurde 1n der Regel höher eingeschätzt als der falsche http:. // events.apple.com.edgesuite.net/ 120101hbafypihbo1jh

pihbasdouhbasv/event/index.html.Umgang mıt dem physischen Gegenstand. Vgl dazu Hand-
wörterbuch d€5 deutschen Aberglaubens. 1, Berlin, 102 /; dazu http:// www.akthb.de/2009_leitlinien_dbk.pdf.
Sp. 1208—1219, bes. 1215—121'/. Kirchliche Bibliotheken in der Sendung der Kirche. ‚ONN, Z00%
Es mag naheliegen, die Differenzierung zwischen Wort- und (DBK-Arbeitshilfen, 168), ISE, Hervorhebungen 1m Original.
Buchreligion einer Abgrenzung des Christentums (O% den
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